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Der versohnte Troxler

Von Eduard Vischer

Arzt, Philosoph und Politiker war I¢naz Paur ViraL TroxreEr*. Ein
tiefsinniger Geist, ein schwervertriiglicher, schwieriger Charakter. Er
kam und iiberwarf sich in Luzern und Basel. Er konnte in Berlin Pro-
fessor werden, Mutterlicbe und Heimattreue hielten ihn auf Jahre als
Landarzt im heimatlichen Beromiinster fest. Mit 54 Jahren endlich
erhielt er den Lehrstuhl, von dem aus er hoffen konnte, auf die vaterlin-
dische Jugend durch Lehre und Beispiel wirken zu kénnen. Er hatte
den Hauptaufschwung seines Lebens hinter sich, er suchte nach der
Vollendung seiner Logik nach der Gestaltung seiner philosophischen
Anthropologie, dieweil die jungen Leute, deren Lehrer er sein sollte,
entweder trockene Brotstudenten waren oder in neuer Radikalitit, der
er nicht mehr folgen konnte, davonstiirmten. Er war der Radikalste der
Radikalen gewesen, nun aber ldBt er sich durch die Zeitereignisse —
Strauflische Zerwiirfnisse und aargauischer Klostersturm — in noch
groBere politische Tiefe fithren. Er will zu den wahren Wurzeln schweize-
rischer Politik zuriick, iiber den Herrenbund des Stanser Verkommnisses
zum alten Volksbund, iiber das reprisentative Ratsherrenregiment sei-
ner Zeit zur unmittelbaren Aktion des Volkes, das die Kantone iiber-
winden und zur schweizerischen Einheit gelangen soll, und als Philosoph
wie als Politiker will er Christ bleiben. In grimmigen Traktaten hatte er
sich von jeher von seinen Gegnern abgegrenzt, grimmige Traktate geben

* Vgl. Orro MITTLER, Ignaz Paul Vital Troxler, in Lebensbilder aus dem Aargau,
Aarau 1953 (= Argovia 65), 127-153, wo die wesentliche iltere Literatur angegeben
ist. Ferner eine kurze Zusammenfassung der Mittlerschen Biographie im Biographi-
schen Lexikon des Aargaus 1803-1957, Aarau 1958 (= Argovia 68/69), S. 786 f. Neu-
estens ist zu nennen: ANDREAS STAEHELIN, Der Prozess gegen Professor Troxler,
in: Geschichte der Universitit Basel 1818-1835, Basel 1959, S. 131-137 (= Studien
zur Geschichte der Wissenschaften in Basel, Band VII). Seither sind durch Prof. Dr.
EMiL Spiess, der im Auftrage des durch den Priisidenten der Schweizerischen Geistes-
wissenschaftlichen Gesellschaft geleiteten «Kuratorium Troxler» das gesamte
Troxler-Material sichtet und verarbeitet, in einem Nachlal in Trogen eine groQle
Anzahl von Troxler-Manuskripten aufgefunden worden. Diese beziehen sich vornehm-
lich auf die Basler Streitsache und sind voll von persénlichen Anspielungen und ver-
steckten Andeutungen.
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auch seinen neuen Positionen Ausdruck. Auch sein Lobpreis des ameri-
kanischen Bundesstaates als eines Vorbildes fiir die Schweiz, der im
Gegensatz zu vielen seiner andern Forderungen praktisch wirksam
wurde, ist in einem solchen Traktat niedergelegt. Im ganzen aber fand
er das Ohr seiner Hérer und Leser nicht mehr. Er mufite frithmorgens
um fiinf Uhr seine wenigen Adepten um sich versammeln.

In Aarau hat Troxler wohl am meisten Befriedigung gefunden. Hier
wirkte er in den zwanziger Jahren des Jahrhunderts als Arzt und zu-
gleich als Lehrer, als der fithrende Geist des Biirgerlichen Lehrvereins.
Hier fand er nach der Basler Katastrophe eine neue Heimat. Er wurde
Biirger von Wohlenschwil, wurde Mitglied des aargauischen Groflen
Rates, stiirzte sich als solches leidenschaftlich in die praktische Politik,
uberwarf sich aber alsbald mit den radikalen Politikern seiner neuen
Heimat und war froh, den Berner Ausweg ergreifen zu kénnen. Nach
Aarau, in die « Aarmatte», seinen Sitz vor der Stadt, auf dem linken
Aareufer, kehrte er als Greis zuriick. Hier in der Stille war ihm noch man-
ches Jahr gegonnt. Er suchte nach der Synthese seines Denkens und
Lebens. Blatt um Blatt fiillte sich mit den Eingebungen seines tiefen
Geistes, aber systematische Gestalt fand sein spiites Denken nicht mehr.

Hier in Aarau empfing der Achtzigjihrige die Einladung zur Teil-
nahme an der 4. Sikularfeier der Basler Universitidt. Mit welchem Elan
hatte der Fiinfziger im Jahre 1830 dem an ihn ergangenen Rufe Folge
geleistet, welche studentische Begeisterung hatte ihn empfangen! Wie
rasch aber war alles zerronnen! Im zweiten Semester seines Basler Wir-
kens Rektor geworden, erlebte er in diesem selben zweiten Semester
schon seine Entlassung, begleitet von einer gewaltigen Polemik, an der
er selbst recht aktiv beteiligt war. Jetzt aber war er auf eine herzliche,
ihn bewegende Weise eingeladen worden. In seiner Antwort kam er mit
keinem Worte auf seinen irreguliren Abgang von Basel zuriick. « Durch
ein treugesinntes Andenken» weil3 er sich mit der Basler Universitit
verbunden, der er «ehedem als Lehrer angehérte». In der Folge ver-
anlaf3te ihn die Uberreichung der Universititsgeschichte, in der ihn, wie
der Verfasser vermutet hatte, der Abschnitt iiber den Universalienstreit
vorziiglich interessierte, ziemlich weit iiber seine eigene philosophische
Entwicklung wie iiber die Zeitlage auszuholen. «Die Universitit Basel
hat sich verjiingt und erfrischt in der 6ffentlichen Meinung des Jahrhun-
derts und von ganz Europa, quod felix faustumque sit», das sind die
Worte, die sich ihm nach der Lektiire des Berichtes iiber die Sikular-
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feier, an der er wegen einer Erkéltung schliefilich doch nicht hatte teil-
nehmen konnen, aufdringten.

Wir geben in der Folge die drei Briefe Troxlers an Professor WiLHELM
VISCHER, der ihn als Prisident des Festkomitees personlich eingeladen
hatte, wieder*. Vischers Briefe haben sich beim Troxler-NachlaB3 nicht
erhalten, Troxlers Antworten aber finden sich im Archiv der Familie
Vischer in Basel. Wir hoffen, mit deren Wiedergabe unserm aargauischen
Freunde OrT0 MITTLER eine kleine Freude zu machen, der in dem grof3en
Werke der aargauischen Lebensbilder, die seinem Geiste und seiner Tat-
kraft ihre gliickliche Vollendung verdanken, auch Troxler eine schione
Wiirdigung hat zuteil werden lassen. Zugleich erscheint uns deren Ver-
offentlichung gerade in dem Jahre der 5. Basler Sidkularfeier besonders
sinnvoll.

Drei Briefe 1. P. V. Troxlers an W. Vischer

)|
Aarau, am 25 Augst 1860 Vischer-Archiv, Basel

Verehrter Herr Professor,
Priasident der Jubildums-Commission der Universitit Basel!

Durch die werthen, freundlichen Zeilen Ihrer Zuschrift vom 19ten
Juli luden Sie mich zur Theilnahme an der vierten Secularfeier der Uni-
versitaet Basel einl. Da ich dieser Universitaet ehedem als Lehrer ange-
horte und mich immerhin durch ein treugesinntes Andenken mich mit
ihr verbunden hielt, fiihlte ich mich sehr erfreut und beehrt, daBl, wie
Sie mir giitigst meldeten, die Universitaet auch meiner mit Wohlwollen
gedacht und mir den Anlaf} bieten wollte, der ehrwiirdigen alma mater

* Bei der Wiedergabe der Briefe lassen wir die Schreibart Troxlers durchschimmern,
haben aber offenkundige Fehler behoben und die Interpunktion modernisiert. Bei der
Kommentierung durften wir uns mancher wertvollen und giitigen Hilfe erfreuen, auf
die wir uns an Ort und Stelle beziehen, wofiir wir hier aber unseren lebhaftesten Dank
abstatten. Auch wire die kleine Studie ohne die grofie Liberalitit der Aargauischen
Kantonsbibliothek und der Schweizerischen Landesbibliothek in Bern nicht moglich
gewesen. — An dieser Stelle sei endlich mit einem einzigen Literaturhinweis, durch
den alle iltere Literatur erschlossen ist, auf den Briefempfinger hingewiesen. Uber
Professor W.ViscHER (1808-1874): E.V., Wilhelm Vischer. Gelehrter und Ratsherr.
Im Spiegel seiner Korrespondenz mit Rudolf Rauchenstein, Basel 1958 (= Studien
zur Geschichte der Wissenschaften in Basel, Band VI).
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meine Huldigung darzubringen und mit alten und neuen auf dem Felde
der freien Wissenschaft befreundeten Comilitonen ihr Jubilium zu
feiern.

Ich komme nun spit — aber ich komme mit Bitte um Entschuldigung,
daf} ich nicht friiher antwortete. Bei iiberhiduften Arbeiten und Geschif-
ten wollte ich zuwarten, bisich Thnen, verehrter Herr Professor, bestimmt
melden kénnte, ob es mir moglich wire, der verehrlichen Einladung zu
folgen. Das Kénnen, nicht das Wollen, steht nun aber bei mir selbst
noch in Frage. Ich mufl daher Sie bitten, der Universitaet meinen
tiefgefiihlten Dank auszusprechen, und Thnen anzeigen, daf} ich fest ent-
schlossen bin, wenn die Umstinde immer erlauben, auf den fiinften
Herbstmonat mich nach Threr Anweisung auf dem Bahnhof in Basel

einzufinden.
Genehmigen Sie den Ausdruck meiner Hochachtung und Ergebenheit,
mein hochgeachteter Herr, Professor Dr. Troxler

II

Aarmatt bei Aarau, 5.Sept. 1860

Verehrtester Herr Professor,
Priasident des Fest Comité’s!

Entschuldigen Sie giitigst, wenn ich Ihre késtliche Zeit fiir einige
Augenblike in Anspruch nehme. Ich halte mich namlich fiir verpflichtet,
sowohl Thnen als durch Sie der verehrten Universitaet Basel zu melden,
daf} ich durch eine mir bei dieser widerwirtigen Witterung mir [sic /]
zugezogene Unpifllichkeit verhindert bin, mich, wie ich gewiinscht und
gehofft, persénlich zu der Feier des groflen Tages in Basel einzufinden.
Es thut mir unendlich leid, nun auf eine, wenn auch noch so innige,
Theilname im Geiste beschrinkt zu sein. IndeB erachte ich es doch
als eine hohe Gunst des Schiksals, das mich, wenn auch mit gebrochnem
Herzen, in meinem achtzigsten Altersjahr noch dieses vierte Sekular-
jubilium der vaterlindischen Universitaet hat erleben lassen.

Vor und nach dreihundert Jahren war die Stadt Basel wirklich ein
ganzes Stiick einheimischer Weltgeschichte mit ihren Kdmpfen und Biind-
nissen, mit ihrem Concil? und ihrer Universitaet, und diese lange Zeit
eine Metropole der Wissenschaft und Kunst jener Epoche, ein Theatrum
virtutis et sapientiae3, wie beurkundet ist, wiirdig, ihren Schwestern
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Heidelberg und Freitburg* nachzufolgen und mit der Weltschule Paris
in engem Wechselverkehr zu stehen; durch die gliikliche Lage, durch
die Umfassung aller geistigen und materiellen Lebenselemente, den Hoch-
sinn rath- und thatkriftiger Biirger und die Huld eines grofien, unter
ihnen aufgewachsenen Papstes® zu einem weiten Wirkungskreis und
firr eine ferne Zukunft providentiell berufen, Wahlstatt, auf welcher
den Miannern, wie sie St. Jakob sah®, Geisteshelden, Erasmus, Glareanus,
Paracelsus usf. folgten”.

Welch eine Anstalt, welch ein Geistesleben, welch ein Erb der Schwei-
zerischen Eidgenossenschaft, welche Erinnerungen — aber auch welche
Verpflichtungen fiir das mit so grolen geistigen Kréften und materiellen
Mitteln gesegnete Basel!

In einer achtenswerthen, conservativen Schrift vom Jahr 1851, da
eine grofle Schulfrage auftauchte, aber leider nicht gelést ward, las ich
einmal folgende Stelle: «Seit zwei Jahrzehnden geht der Gedanke einer
Gesamthochschule lebhafter durch die Kopfe; einer der ersten hat ihn
Troxler bei seinem ersten frohen Auftreten in Basel ausgemalt. Die
nachherigen Erfahrungen haben ihn sowohl als seine ersten Freunde da-
selbst weit davon abgebracht.»?

Indem ich nun fiir diese Anerkennung danke, muf} ich doch zur Steuer
der Wahrheit und der guten Sache erkliren, dafl ich meines Theils den
Gedanken an eine eigentliche Schweizer-Universitaet, einer fiir alle Eid-
genossen geschaffenen und allen, besonders den héchsten Studien ge-
weihten Anstalt, die mit Fug und Recht Omen et Nomen einer eidgenos-
sischen Schule hitte, keineswegs aufgegeben. Ich denke wie Schiller:
«eine Idee tausendmal vereitelt darf nicht aufgegeben werden.»® Was an-
ders als die Sachfrage ist aber die Ortsfrage ihrer Ausfithrung, die sich
nach dem Entscheid der ersten richten sollte. Basel hiitte aber denn
auch diese Ordnungsmotion nicht zu scheuen, indem daselbst unter un-
giinstigen wie unter giinstigen Umsténden jahrhundertlang ohne Abfall
die nach Aeneas Silvius in dem schénen Stiftungsbrief so hoch gefeierte
Perle der den Menschen erhebenden Wissenschaft bewahrt und in neuerer
Zeit in freisinniger Entwiklung des Gemeinwesens gepflegt worden ist10.

Dazu kommt, dal} selbst P. A. Stapfer, der wissenschaftliche und edel-
gesinnte Minister der helvetischen Republik, der Vorkdmpfer fiir eine
schweizerische Hochschule vom Standpunkte der Centralitaet, den be-
sten Weg zur Griindung einer Bundesuniversitaet nachwieB. In seiner
Histoire et Description de la ville de Berne sagt er: « Comme il est plus
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aisé de remplir un cadre, que de créer a neuf, il était tout simple de se
prevaloir d’une ancienne renommée et de chercher de rendre a I'univer-
sité de Bale I’éclat dont elle brillait dans le X VI et XVII siécle. Ce fut
[1a] le désir et le projet du gouvernement helvetique central en 1798.» 1!

Wollen Sie gefilligst diese Zeilen als eine Huldigung zum Feiertag der
vierhundertjihrigen alma mater dem akademischen Senat vorlegen.
Ich geharre, mein hochgeachteter Herr, hochachtungsvoll ergebner Pro-
fessor Dr. Troxler.

N.B. Erat in votis, die in religioser und politischer Hinsicht sehr in-
teressante, aber seltne kleine Schrift von Janus Caecilius Frey medici
Parisiensis et philosophi praestantissimi Philosophia Druidarum als
Festgabe in neuer Auflage einzusenden, aber konnte nicht ausgefertigt
werden 12,

IIT
Aarau, am 27. Sept. 1860

Hochgeachteter Herr Professor!

Eine schonere Nachfeier des Jubiliums der Basler Universitaet hiitte
mir nicht beschieden werden kénnen als Ihre, des Prisidenten des Fest-
comité’s, Zuschrift vom 20. die} mit der giitigen Schenkung der von
demselben zur Feier ausgefertigten Geschichte der 69 ersten Lebensjahre
der alma mater. Empfangen Sie meinen herzlichen Dank fiir die mir
sehr werthe Gabe13,

Sie haben sehr richtig erachtet, dafl mich vorziiglich der Abschnitt
iiber Universalismus und Realismus interessiren wiirde!4, Ich hatte
mir von jeher diese hochwichtige Epoche der Geistesentwikelung zu
einer besondern Studie gemacht und darauf meine Logik als Wissen-
schaft des Denkens und Kritik alles Erkennens gebaut!® und zuerst in
Basel mit erwiinschtem Erfolg vorgetragen und eingeiibt!®. Erlauben
Sie mir, dariiber einige Bemerkungen zu machen.

Diese Schrift hatte sich den Beifall von Schelling und Fries erwor-
ben!?, obwohl sie von ihren Lehren vielfach abging, und Dewette be-
urtheilte sie mit grofler Unbefangenheit und eindringender Wiirdigung
in dem Jahrgang 1830 der Heidelberger Jahrbiicher!®. Seither ist sie
vielfaltig, besonders aber in dem in Halle erschienenen Antibarbarus
logicus!® und in den 1851 in Leipzig herausgegebenen Grundziigen einer
Geschichte des Begriffs der Logik in Deutschland von Kant bis Baader

durch Dr. Franz Hoffmann besprochen worden 2. Wie Ihnen, hochgeach-
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teter Herr Professor, wohl bekannt ist, hatte Hegel (der nach Schelling
mein Lehrer in Jena war) der sog. Formallogik, welche nach einem Aus-
spruche Kants seit Aristoteles keinen Schritt vorwirts noch riikwiirts
gethan, seine sog. dialektische Logik entgegengestellt oder vielmehr
eine eigenthiimliche, von Grund aus verschiedene, mit Metaphysik
vereinte Logik geschaffen und zur Grundlage seines trichotomischen
Systems?! gemacht. Lange Zeit, wie Sie wissen, galt nur dief} System in
Deutschland ausschliellich als einzige, eigentlich philosophische Lehre,
wihrend schon vor 27 Jahren Professor Bachman in Jena mit seiner
Schrift « Uber Hegels System und die Nothwendigkeit einer nochmaligen
Umgestaltung der Philosophie» wenigstens den, so viel ich weil}, ersten
Versuch gemacht hat, die S. 321 der Schrift verzeichneten gegnerischen
Geister der Hegelschen Doktrin zu sammeln und eine neue Ara der
Philosophie einzuleiten®2. Den seitherigen Verlauf des Fiir und Wider
kennen Sie, wodurch so viel gewonnen wurde, dafl man der Opposition
Gehor zu geben und Rede zu stehen anfing, wihrend die Schule Hegels
sich auch trichotomisch in eine linke und rechte Seite und eine Mitte
spaltete.

Inzwischen war der freieste [?] und geistreichste Nachfolger Hegels,
wofiir ich meines Theils Karl Rosenkranz anerkenne, auf den Stuhl
Kants in Konigsberg gebracht und hat die lange Reihe ausgezeichneter
Schriften mit seinem Hauptwerk: « Wissenschaft der logischen Idee»
in zwei Binden, Konigsberg 1859, geschlossen 2.

Ich kome nun auf meinen Ausgang dieser Eroerterung zuriik, und um
das Ziel derselben zu bezeichnen — in moglichster Kiirze —, sei mir er-
laubt, aus der Vorrede des zweiten Theils « Logik und Ideenlehre» eine
Hauptstelle unserer Beziehung anzufiihren.

Nachdem Rosenkranz S. VII sein wissenschaftliches Verhiltnis zu
Kant, Hegel und Trendelenburg angegeben, sagt er: « Aullerdem hab
ich Troxler beriiksichtigt, weil seine Logik die einzige ist, die von der
speculativen Seite her der Hegelschen entgegengesetzt wurde, die aber
auch, abgesehen von dieser polemischen Beziehung, durch die Voll-
stindigkeit und Einginglichkeit ihrer Darstellung iiberhaupt unter dem
Heer der Logiken sich auszeichnet.» 2

Diese Anfithrung, hochgeachteter Herr Professor, hab ich mir nun
erlaubt, selbst auf die Gefahr hin, daB} sie auf mich den Schein der Eitel-
keit werfen konnte, glaubte aber von lhrer Seite weder MiBverstindnif3
noch Mifldeutung meiner Absicht besorgen zu miissen, auch schon des-
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wegen nicht, weil es sich hier um eine wissenschaftliche Frage und einen
literarischen Verkehr zwischen In- und Ausland auf dem Gebiet der
Philosophie handelt und jeder Anlafl, welcher zu einer gedeihlichen
Fortbewegung auf diesem Felde fithren kann, den Verehrern und Be-
arbeitern der Philosophie willkommen sein muf.

Meine Absicht ist besonders darauf gerichtet. Ich halte auch dafiir,
dafl der Ironie des Mephisto «Zuerst Collegium logicum» das «Tu
dixisti» des Ernstes und der Wahrheit entgegengehalten werden kann
und muB3?%, Dazu kommt, dal unsere Zeit und die dem Genius Seculi
huldigenden Geister besonders an Paralogik und Sophistik leidend krank
liegen. Oder was ist es am Ende andres als paralogische und sophistische
Ideologie, was ietz in der absolutistischen, allverschlingenden und wetter-
wendischen Kriegs- und Friedenspolitik herrscht und occidentalische
und orientalische Fragen iiber Fragen aufthiirmt, was mit den frechsten
und seichtesten Trug- und Lugbildern von Nationalititen, Naturgren-
zen, von Diremtionen [?] und Annexionen, mit dem Spie[l]ball[?] von
Intervention und Nichtintervention, mit frazenhaften Fluchschriften
und frevelhaften Gewaltthaten Kirche und Staat zerwiistet und die
menschliche Gesellschaft in’s heilloseste Verderben stiirzt ? — Was ist
es anders als die paralogische und sophistische Ideologie, welche die
Lehrerin und Gebieterin der Politik und Diplomatie von hiiben und
driiben in unsern Tagen geworden ist 726

Und was kann da rathen und helfen, was die Gesellschaft retten als
der rationelle und moralische Menschengeist, wenn er wieder als die
groflte GroBmacht von Gottes Gnaden auf Erden anerkant und Wissen-
schaft und Glaube wieder, von den Banden usurpirter Herrschaft be-
freit, in ihr gottliches Recht eingesetzt werden!

Wir leben in einer groBlen Zeitenwende, aus welcher mir wie die zwei
Sterne der Helena die zwei herrlichen Jubelfeiern der zwei ebenbiirtigen
Universititen Basel und Jena?” trost- und hoffnungsvoll, lehrend und
leitend[?] hervorzuleuchten scheinen, und kiinftiges Jahr ist uns wieder
eine herz- und geisterhebende Feier beschieden, an welcher Basel wieder
einen groBlen Antheil hat, ndmlich die der alten, dchten helvetischen
Gesellschaft 28, deren traditionelle Erneuerung ich in einem Briefe an
Altbiirgermeister Hess in Ziirich schon vor Jahren angestrebt hatte 29,
Ohne Zweifel werden die Nachkommen Isaak Iselins’ auch auf eine
Secularfeier der iltesten, ehrwiirdigsten und verdienstvollsten Schwei-
zerischen Stammgesellschaft auf kommendes Friithjahr vorbedacht sein,
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und ich verspreche mir zuversichtlich, wenn Gott mir das Leben schenkt,
an der geheiligten, erinerungsvollen Stitte Schinznachts Ihre mir er-
wiinschte Bekanntschaft zu machen 30,

Solche Feste, wie die der Universitit Basel und der helvetischen Ge-
sellschaft sind sich nahe befreundet und verwandt, sind in’s Volksgemiith
dringend, am meisten geeignet, den alten guten Geist zu weken und
gewihren den hochsten Freundschafts- und Freudegenuf}. Daher erlaube
ich mir, im Andenken an einen Ihrer rithmlichst ausgezeichneten Fach-
verwandten das Heft von zwei mit verschlungenen Hinden gehaltenen
Reden zu iibersenden. Sie wollten vom Vaterlande Glarean’s aus im
Jahre 1822 verkiinden, wie das, was verloren schien, wieder zu gewin-
nen sei3l. Welch ein geistiger Schatz in dem unverantwortlich vernach-
lassigten Schacht der helvetischen Gesellschaft liege, mag Ihnen die an-
gehiingte veranstaltete Ubersicht zeigen32. Archiv von der Gesellschaft
ist meines Wissens gar keins vorhanden33,

Sollte nicht auch dafiir etwas gethan werden, bevor die eilende Zeit
mit den Feiertagen uns iibereilen wird. Jedenfalls méchte ich so ver-
messen sein, Sie und unsere Comilitonen zu bitten, das Schriftchen als
ein Minimum von Festgabe anzunehmen und Ihnen zu gestehen, daB3
ich mit Sehnsucht dem Eintreffen der mir giitigst verheiBlenen Festpro-
gramme 3! entgegensehe.

Die ausfiihrliche und wohlgehaltene Beschreibung des Jubildums
[von] Basel35 hat mich aufs neue tiberzeugt, wie iiberaus gelungen und
gedeihlich wirkend das Fest war. Die Universitit Basel hat sich ver-
jingt und erfrischt in der 6ffentlichen Meinung des Jahrhunderts und
von ganz Europa, quod felix faustumque sit.

Nur erlauben Sie dem ehemaligen Lehrmeister [?] an der Universitit
und dem Pidagogium Basel mit freimiithiger Aufrichtigkeit zu bemer-
ken, daB3 es ihn bemiiht, dal neben der gerechten Feier Dewettes nicht
auch im Offentlichen der Manen der ebenfalls ausgezeichneten und ver-
dienstvollen Minner und Lehrer Vinet, Oken, W. Snell und Kortiim
gedacht worden ist 36,

Lassen Sie mich Ihnen und Ihren Hrn. Collegen, besonders Hrn.
Rektor magn. Merian®’, bestens empfohlen sein! Ich geharre mit voll-

kommenster Hochschitzung ergebenst
Professor Dr. Troxler
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Anmerkungen

Die 4. Sakularfeier der Universitit Basel fand in den Tagen vom 6./7. September
1860 statt, Vgl.J. W, HEss, Beschreibung der vierten Jubelfeier der Stiftung der Uni-
versitit Basel, Basel 1860... Die gedruckten Einladungen zu dieser Feier waren
schon zu Anfang Aprils ausgegangen. Vgl. E. V., Wilhelm Vischer, Basel 1958, S. 98.
Offenbar hat man sich erst spiter entschlossen, den Kreis der Eingeladenen noch
etwas weiter zu ziehen. Doch sind aktenmiBige Feststellungen dariiber, wie es zu der
Einladung Troxlers kam, nicht méglich. Das Protokoll der Regenz der Universitiit
enthilt nur wenig iiber das Jubildum, und die « Jubildiumskommission», die unter
dem Prasidium von Professor W.Vischer stand, hat weder Protokoll noch Akten
hinterlassen (Mitteilungen von Dr. ANDREAS STAEHELIN).

Das Basler Reformkonzil tagte bekanntlich von 1431 bis 1448. Dariiber zuletzt
THEODORA VON DER MUHLL, Vorspiel zur Zeitwende. Das Basler Konzil. Miinchen
1959.

«Theatrum virtutis et honoris» ist die Bezeichnung fiir eine mehrbéndige Sammlung
der gedruckten Einladungen zu Promotionen, Reden, Disputationen und sonstigen
akademischen Akten der Basler Universitit. Vgl. ANDREAS STAEHELIN, Geschichte
der Universitdt Basel 1632-1818, Basel 1957, S. XVII s.v. Der etwas abweichende
Ausdruck unseres Briefes kommt in den Basler Universitatsakten nicht vor (Mittei-
lung von Dr. A.STAEHELIN).

Die Universitdten Heidelberg und Freiburg im Breisgau waren in den Jahren 1386
und 1457 gegriindet worden, Paris, seit jeher der Mittelpunkt der scholastischen
Studien, schon um 1200. Uber die engen Beziehungen zwischen Basel und Paris in
der Friithzeit der Basler hohen Schule vgl. W.ViscHER, Geschichte der Universitit
Basel, Basel 1860, S. 254 und ofter.

Pius II. (1405-1464), der in den letzten sechs Jahren seines Lebens den Stuhl Petri
innehatte, hatte als Aeneas Silvius Piccolomini die Zeit von 1432 bis 1442 (mit kurzen
Unterbrechungen) in verschiedenen hohen Stellungen in Basel verbracht. Uber ihn
jetzt: BERTHE WIDMER, Enea Silvio Piccolomini, Papst Pius II. Biographie und
ausgewiihlte Texte aus seinen Schriften, Basel 1960.

Die Schlacht bei St. Jakob an der Birs (1444) fand wihrend des Konzils unmittelbar
vor den Toren der Stadt Basel statt, Die Minner, «wie sie St, Jakob sah», sind uns
aus dem schweizerischen Nationalgesang « Rufst du mein Vaterland» wohlbekannt.
Dieses Lied war damals gerade ein halbes Jahrhundert alt. Es ist von J.R. Wyss
d.J. gedichtet und unter dem Titel « Vaterlandslied fiir Kanoniere» 1811 zum ersten
Male im Druck erschienen, doch erst eine zweite Fassung von 1818 («Kriegslied fiir
schweizerische Vaterlandsverteidiger») gab die Grundlage ab fiir dessen Verbreitung
als Nationallied. Die Minner, «wie sie St. Jakob sah», kommen iibrigens schon in
der ersten Fassung vor (R. IscHER, J.R. Wyss d.J.,in Neujahrsblatt der Literarischen
Gesellschaft Bern auf das Jahr 1912, Bern 1911, S. 89 f.).

Erasmus von Rotterdam (1467-1536), Glarean (Heinrich Loriti, genannt Glareanus,
von Mollis [Glarus], 1488-1563) und Theophrastus Paracelsus von Einsiedeln
(1488-1541) lebten alle im ersten Drittel des 16. Jahrhunderts kiirzere oder lingere
Zeit in Basel, Erasmus als Mittelpunkt des Humanistenkreises, der aullerhalb des
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Universititsverbandes stand, Glarean (1514-1517 und 1522 ff.) und Paracelsus
(1526-1528) als Universitatslehrer.

In den speziell der Frage der eidgenossischen Universitit gewidmeten Schriften aus
den Jahren 1848 bis 1854 habe ich dieses Zitat nicht finden kénnen, namentlich fin-
det es sich nicht, wie der Eingang des folgenden Abschnittes vermuten lassen kénnte,
in W.Vischers (anonym erschienenem) Beitrag zu der Frage (Die eidgenéssische
Universitit, Bern 1851). Wo aber ?

Troxlers separat erschienene AuBerungen zu der Frage: Die Gesamthochschule der
Schweiz und die Universitit Basel, Trogen 1830; Uber Idee und Wesen der Universitiit
in der Republik, Bern 1834; Die Arzte und die Kantonspatente im schweizerischen
Bundesstaat, Bern 1850.

Von jener edlen Perle der Wissenschaft, die die Eigenschaft besitzt, durch Mitteilung
nicht gemindert, sondern gemehrt zu werden, war in der Stiftungsbulle Pius’ II.
fiir die Universitit Basel vom 12.November 1459 die Rede. Gerade dieser Passus
der Bulle war in den Jahren vor dem Jubilium ab und zu zitiert worden. Vgl.
E.V., Wilhelm Vischer, 1958, Anm. 213. Eine der anonymen Broschiiren, die im
Jahre 1851 dem Thema der Eidgendssischen Universitit gewidmet wurden, hat ihr
Motto der Bulle entnommen, jene Stelle, wo eben von der Perle der Wissenschaft die
Rede ist, die den ewigen, unendlichen Geist aus dem Staube erhebt.

P.A.STAPFER, Berne, in: Histoire et description des principales villes d’Europe,
Paris 1835, S. 89.

Diese merkwiirdige kleine Schrift des schweizerischen Philosophen und Arztes (aus
Kaiserstuhl, 157?7-1631), der in Paris lehrte, stammt aus dem Jahre 1625, wurde
aber erst 1646 aus dem Nachlasse herausgegeben (Opuscula varia nusquam edita,
Paris 1646, S. 1-32). Da vom Vorhandensein handschriftlichen Materials in der von
uns eingesehenen Literatur nichts verlautet, ist anzunehmen, Troxler habe den
Aufsatz auf Grund des duBerst selten gewordenen Erstdruckes neu edieren wollen.
Neben dem genannten Bande besitzt die Aargauische Kantonsbibliothek die ebenso
seltenen Opera Freys, Paris 1645. Beide Binde gehoren den Zurlaubenschen Bestiin-
den der Bibliothek an, die Opera stammen laut einem handschriftlichen Eintrag aus
der Bibliothek Colberts. Es ist anzunehmen, Troxler sei erst in den Jahren seines
Aarauer Ruhestandes auf Frey aufmerksam geworden, vielleicht durch die Ver-
mittelung des damaligen Kantonsbibliothekars H. Kurz.

Die kleine Schrift nimmt fiir die Lehre der Druiden eine Art philosophischer Ur-
weisheit in Anspruch. Ihr Verfasser sieht Anklidnge an das Neue Testament (Trinitit)
wie an das Alte, sowie an Plato und an andere griechische Philosophen; Pythagoras
ist nach ihm geradezu ein Schiiler der Druiden gewesen.

Wenn Troxler diese Schrift gerne auf das Basler Jubilaum in neuer Edition darge-
boten hiitte, so konnte die Erwégung mitgespielt haben, dafl Basel durch seine geo-
graphische Lage dem Lande der Druiden besonders verpflichtet sei, vielleicht aber
war es doch ganz einfach deshalb, weil Troxler, der verkannte Schweizer Philosoph
seiner Epoche, sich gerne des ihm sympathischen Werkes eines ebenso verkannten
und nun fast vergessenen helvetischen Philosophen vergangener Zeiten, der, wie
er selber, auch Arzt war, annehmen und es ans Licht riicken wollte. Wie mir Professor
EMIL SpiEss mitteilt, ist von dieser Neuausgabe in den Tagebiichern von Immanuel
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Hermann Fichte, der mit Troxler in Verbindung stand, die Rede. Darnach suchte
Troxler im Jahre 1862 fiir seine «Bearbeitung» der «Philosophia Druidarum »
einen Verleger, doch, wie ein Eintrag von 1865 zeigt, ohne Erfolg. Das Manuskript
der geplanten Neuausgabe scheint verloren zu sein.

Diirfen wir wohl hoffen, dal diejenigen, die den Mittlerschen Gedanken der Le-
bensbilder aus dem Aargau auch fiir das 16. bis 18. Jahrhundert fruchtbar machen
wollen, sich dieses merkwiirdigen aargauischen Denkers erinnern werden ?

Uber J.C.FrREY: NICERON, Mémoires pour servir & histoire des hommes illustres,
Band 39, Paris 1738, S. 49 ff.; R. WEDEKIND, Diatribe de Jani Caecilii Freii Philo-
sophia Druidum eiusque vita et opusculis, Gottingen 1760; J.J.LEU, Lexikon, Band
VII, S. 339; Nouvelle biographie générale, Band 18, Paris 1857, Sp. 841; HEINRICH
Kurz, Janus Caecilius Frey. Biographische Skizze, in: Album des literarischen Ver-
eins, Bern 1858. Nach freundlichen Mitteilungen der Herren Dres. M. BURCKHARDT
und E. SpiEss.

WiLHELM VISCHER, Geschichte der Universitit Basel von der Griindung 1460 bis zur
Reformation 1529. Im Auftrag der akademischen Regenz zur Feier des vierhundert-
jahrigen Jubildums verfaBt. Basel 1860, 329 Seiten. Dariiber: WERNER KAEGI,
Jacob Burckhardt, Eine Biographie, Band I, Basel 1947, S. 336.

Man kann sich fragen, ob nicht stillschweigend fiir Universalismus « Nominalismus»
gesetzt werden sollte, d.h.,ob sich Troxler, der an den Universalienstreit dachte,
an dieser Stelle nicht verschrieben habe. Er bezieht sich auf den Abschnitt « Kampf
des Nominalismus und Realismus» im 5. Kapitel des Vischerschen Buches.

Logik. Die Wissenschaft des Denkens und Kritik aller Erkenntnis, zum Selbststu-
dium und fiir Unterricht auf héhern Schulen, von Dr. TROXLER, 3 Biinde, Stuttgart
und Tiibingen 1829/30.

Nach den Vorlesungsverzeichnissen kiindigte Troxler sowohl fiir das SS 1830 wie
fiir das WS 1830/31 je eine dreistiindige Vorlesung iiber Logik, eine zweistiindige
iiber « Geistes- und Gemiitskrankheiten» und einstiindige dialektische Ubungen an.
Aber hochstens im SS 1830 konnte er dieses Programm ganz durchfiithren, denn
bereits anfangs Januar brach er angesichts der gegen ihn angehobenen Untersuchung
seine Vorlesungstitigkeit ab und nahm sie erst im Juni nochmals fiir ein paar Wo-
chen auf.

Um gedruckte und allgemein zugiingliche AuBerungen kann es sich nicht handeln.
Aber auch Briefe, die von solchem Beifall Kunde giben, sind bis jetzt jedenfalls
nicht gefunden (Mitteilung von Professor E. SpiEss).

Heidelberger Jahrbiicher der Literatur 23, 11 (1830), S. 772-783 (Rezension der beiden
ersten Binde der Troxlerschen Logik von Dr. Auc. ErRnsT UMBREIT, also nicht von
De Wette). In dieser ausfiihrlichen und z.T. recht kritischen Besprechung wird
eingangs das Buch als «die klare Morgenrdote einer neuen philosophischen Zeit» be-
grifit (S. 774).

[FriepRICH HEINRICH THEODOR ALLIEN (1811-1885)], Antibarbarus logicus, Halle
1850 (vgl. UBerwec IV, 12. Auflage, S. 264). Eine vierte Neuausgabe erschien noch
im Jahre 1901 in Langensalza. Die erste Ausgabe dieser hegelgegnerischen Logik,
in der AuBerungen iiber Troxler zu suchen wiren, findet sich, soweit ich sehe, auf
schweizerischen Bibliotheken nicht.
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Franz HoFFMANN, Grundziige einer Geschichte des Begriffs der Logik in Deutschland
von Kant bis Baader (= Abdruck der Vorrede und Einleitung zu F. von BAADERS
Siamilichen Werken, 1. Hauptabteilung, 1. Band, Leipzig 1851). Seite XLVIII,
Anm.* wird hier auf «die treflichen Bemerkungen Troxlers in seiner Logik, Band
III, S. 152-160 und 164-167» betreffend Kants Logik Bezug genommen. Doch das
ist alles.

Der nicht eben geldufige Begriff des trichotomischen Systems ist bei ROSENKRANZ
(vgl. Anm. 23), S.VIII, erldutert.

CarL FriEDRICH BAcEMANN, Uber Hegels System und die Notwendigkeit einer noch-
maligen Umgestaltung der Philosophie, Leipzig 1833. S. 321 nennt der Verfasser
unter den Hegel gegeniiber kritischen «Gelehrten vom Fach, deren Leistungen Ach-
tung verdienen und sie zu einem Urteil berechtigen», u.a. Fries, Herbart, Troxler.
KARL ROSENKRANZ, Wissenschaft der logischen Idee, Band 1, Kénigsberg 1858,
Band II, 1859.

Rosenkranz II, 1859, VII.

Troxler denkt wohl an Matth, 26,25 oder 26,64.

Es ist zu hoffen, dall weitere ans Licht tretende Dokumente diese spite Zeitkritik
Troxlers noch besser erfassen lassen. Wie Troxler um 1850 urteilte, mit welchen
Hoffnungen er etwa Napoleon III. begriiite, erweist sein Briefwechsel mit K. A. Varn-
hagen von Ense, Aarau 1953. Dazu E. V.,Troxler und Varnhagen, in Schweizerische
Zeitschrift fiir Geschichte 4 (1954) 131-138, besonders 135 f.

Die Universitiit Jena hatte Troxler, «dem unermiidlichen Vorkimpfer des ¢ffentlichen
Wohles Helvetiens», im Jahre 1853 ein Ehrendiplom zu seinem fiinfzigjahrigen
Doktorjubilium gesandt. Fiinf Jahre spiter nahm Troxler an der dreihundert-
jihrigen Jubelfeier der Jenenser Universitit teil.

Troxler wollte offenbar in seiner spiiteren Zeit iiber die erneuerte Helvetische Gesell-
schaft des 19. Jahrhunderts (iiber diese vgl. OTT0 ZINNIKER, Der Geist der helveti-
schen Gesellschaft im 19. Jahrhundert, Biel 1932), an deren Wirken er in den Jahren
seit 1822 groBen Anteil hatte, zuriickgehen auf die «ichte helvetische Gesellschaft»
Isaak Iselins. Uber diese zuletzt: ULricH Im HoF, Isaak Iselin, Basel 1960, S. 36 ff.
Der Nachlal von Biirgermeister J.J. Hel} ist in der Ziircher Zentralbibliothek auf-
bewahrt. Doch finden sich darin nach Ausweis der NachlaBlbeschreibung und des
allgemeinen Briefregisters der Zentralbibliothek Ziirich keine Briefe von Troxler.
Eine solche Zusammenkunft hatte eine im Jahre 1858 in Brugg versammelte Ta-
gung der Helvetischen Gesellschaft fiir das Jahr 1861 in Aussicht genommen, doch
wurde der BeschluBl nicht ausgefiihrt (KARL MoRELL, Die helvetische Gesellschaft,
Winterthur 1863, S. 415). — Troxlers Hoffnung, an einer derartigen Gedenkfeier in
Schinznach, wire sie zustande gekommen, seinen Korrespondenten W.Vischer zu
treffen und kennenzulernen, war gewill nicht unbegriindet, hatte doch V., ein Enkel
Iselins, diesem eine Biographie (Erinnerungen an Isaak Iselin. Vorgetragen bei der
Promotionsfeier den 3. Mai 1841, in: Bericht iiber die Leistungen des Pddagogiums
in Basel, Basel 1841) gewidmet. Mit der ruhigen Besonnenheit, die er Iselin nach-
rithmt (a.a.0.,4), stand er selber auf der Scheide der Zeiten.

Es handelt sich offenbar um die Verhandlungen der Helvetischen Gesellschaft zu
Schinznach im Jahre 1822, die von Glarus, der « Heimat Glareans», bei Cosmus
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Freuler gedruckt, ins Land hinausgegangen waren. Das Titelblatt ist durch ein
Frontispiz geschmiickt: Zwei verschlungene Hinde, die sich aus links- und rechts-
seitigem Gewdlk befreien. Neben dem Verhandlungsbericht enthilt das Heft unter
dem Motto « Was verloren ist, wie zu gewinnen!» die zwei am 8, Mai 1822 in Schinz-
nach gehaltenen Reden von Dr. Troxler und Professor Orelli, dem Ziircher Philologen.
«Ubersicht iiber die Verhandlungen der helvetischen Gesellschaft von ihrem Ur-
sprunge an bis auf die gegenwirtige Zeit 1763-1822», in den in Anm. 31 genannten
Verhandlungen, S. 142-158.

Wie mir Dr. ULRicH IMm HoF mitteilt, existiert tatsiichlich kein Archiv der Gesell-
schaft. Es diirfte 1798 verlorengegangen sein. Alles ist aus den gedruckten «Ver-
handlungen» und aus privaten Korrespondenzen zusammenzutragen.

Mit den «Festprogrammen» meint Troxler das, was wir heute Festschriften nennen
und was in der damaligen Basler Festsprache «Jubelschriften» genannt wurde.
Diese sind verzeichnet bei J. W. HEss, Beschreibung der vierten Jubelfeier der Stiftung
der Universitit Basel, Basel 1860, S. 171,

Siehe Anm. 34.

Der Theologe Wilhelm Martin Leberecht de Wette (1780-1849) wirkte seit 1822 als
ordentlicher Professor in Basel, Alexandre Vinet (1797-1847) war von 1817-1837
als Lehrer der franzisischen Sprache und Literatur in Basel titig, Lorenz Oken
(1779-1851) war im Jahre 1821 in Basel als Privatdozent fiir Naturphilosophie
und Naturgeschichte titig, 1833 erhielt er seine Ziircher Professur, Wilhelm Snell
(1789-1851) war 1821-1833 o. Professor an der juristischen Fakultit, spéter in Zii-
rich, Friedrich Kortiim (1788-1858) endlich war 1821/22 als Professor fiir Geschichte
und Statistik in Basel titig, von 1825-1831 las er dort in freier Stellung iiber Phi-
lologie und Geschichte (die Daten werden dem Buche von ANDREAS STAEHELIN
verdankt, das am Eingange dieser kleinen Arbeit, Anm. *, genannt ist). Die Ménner,
die Troxler nennt, waren teilweise seine Altersgenossen. Offenbar waren die nach de
Wette genannten Basler Amtsgenossen zugleich diejenigen, die in ihm keine unange-
nehmen Erinnerungen wachriefen.

Uber Peter Merian (1795-1883), den bedeutenden Geologen, orientiert knapp und
gut das Lebensbild von Epuarp His (Basler Gelehrte des 19. Jahrhunderts, Basel
1941, S. 77-84).

337



	Der versöhnte Troxler

